XVII. Zwischenzeitlich


.


„So weit das Herz


Mir reichet, wird es gehen.“


(Hölderlin)





(Für Veronika)
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Für Veronika





Du kamst durch die Küche, wie ein Taifun


geschossen; plötzlich - ruhst du - nun,


wie Unterdruckstille inmitten


des Zentrums - gelassen geschritten





vorbei!
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Für Veronika





Du suchst, was du gefunden,


an der gleichen immer,


als hättest du nie entbunden


deine angst. - Sie wird schlimmer!





Als ob einjeder gleich wär’


und nicht vielmehr SELBST verschieden,


suchst du Gleiches. Immer mehr -


da nur nicht, wo wir geschieden.
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Für Veronika





Du fragst mich am Telefon, was ich so mache?


Ich lese viel und denke nach, doch lache


ich selten mehr. Du weißt schon ...


oder weißt du nicht? - Ich warte.





Täglich denke ich an dich und ich betrachte,


was mir blieb - ein Bild. Selbst im Schlafe wachte


mein Herz, denn ich ertappe


mich: Blut tropft ein deine Karte.
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„Glaubst du nicht, daß Gott dich zu dem machen wird,


wofür er dich geschaffen hat, wenn du darin einwilligst?“


(Thomas Merton)





Moselfest





Einmal schon warst du mir nah,


als ich rücken wollte,


sagtest du: „Bleib’ doch da!“


Ob ich dich umarmen sollte?





Endlich aber war kein Tisch


zwischen uns. Auf Distanz


hielte nur noch ein Tanz.


Wir redeten Gewisch





den abend lang, verlegen,


fast Banalitäten.


Dann wurdest du konkret





und träumtest verwegen,


WEN wir wohl fühlen täten ...


Wir liebten und diskret.
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Für Veronika





Du sagtest nur:“ Ich geh!“


und tatest mir unsagbar weh,


denn das bedeutet einfach: nee!


Dein Ruß bedeckt den Schnee.





Vielleicht aber nur unbewußt


bemerkst du den Verlust -


nicht einmal meinen Frust?


Fortschmilzt begrabne Lust.





Ach, bleibe meine Zeit,


mit Kummer oder Freudigkeit,


nur ohne Wintertraurigkeit.


Neuschnee aus Wolken schneit ...





und macht dein Herz voll Blumen schön.


Im Frühling weht dann zarter Föhn.
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Für Veronika





„Wir wollten unsre Sehnsucht teilen“!


Hab’ keine Angst.


Wir müssen nicht eilen,


bevor du nicht sangst,





nur einmal noch französisch,


im Garten, wie damals,


einmal ohne desaströsisch


zu enden, wie vormals.
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Vincent van Gogh


(Zum 100. Todestag 29.07.’90)





Er saß und regelte


sein Leben


lang - Gedanken,


wie Farben der sonne


allein. Einsam. Das Herz


immer voller ...





Not! Ein Leben. -


„Licht“ aber ...


„war. Rettung.“
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Frau Langer





Es war eine Freude, zu sehn,


für die alte Frau,


und auf den Balkon zu gehen:


„TR - VX 5“ - genau!





Das sah sie alles hell und klar.


Die sonne schlug den Schatten


Abends schon. Und ihrem Gatten


kam der Gedanke: wie wahr. 
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Ein Leben


(Für Veronika)





Zusammen mit dir: gemeinsam


sein; doch bin ich einsam.





Wie oft blies ich


den Löwenzahn?


Wir oft ließ ich


dich sterben? - Im Wahn?!
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Deutsch für Aussiedler





Selten so voll -


war mein Kopf. Überfordert?





Das Adverb ist nicht


zu bestimmen: hier.





Dagegen sagt „-los“, was nicht da ist:


lieblos, grundlos.





Einsam,


 „... tritt relativ selten auf.“ -





Allein in der Grammatik!





�
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Typischer Fall


(Für Veronika)





Auch dies


eine Lösung, also:


Schweigen.





Keineswegs


unumgänglich, nur


unzulänglich





zuvor resigniert


ungeniert, ganz


unausgesprochen.





„Skinner!, sag’ was!“


„Am Anfang war das Wort


und das


war bei ‘Gott’.“





Der Sprung über die Pfütze,


er gleicht dem Knall


irgendwo durchbrochen ...


die Mauer, aber immer 


schon woanders. 





�
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Einer ist ‘Gott’





Darüberhinaus


kommt keiner,


ebensowenig


herzmeinwärts.





Aber deshalb


ist erfüllt


die Fülle: ‘Gottes’


Herrlichkeit.





„Man sieht hier, daß der 


Solipsismus, streng


durchgeführt, mit dem reinen


Realismus zusammenfällt.“





Trennende Wände gibt es nicht!


Weithin





ist jeder Punkt


der Mittelpunkt des


Universums.


Mannigfaltig. Eins.





�
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„Was sich überhaupt sagen läßt, läßt sich klar sagen.“


(Wittgenstein)





Säglich?


WAS? Bestimmt -


ein Elend.





Sprich!


Unmöglich -


gebunden das


vagere Wort:





„Wohl“. Wer


versteht -


aber?





Erlösung.


Wie denn?


Wo denn?


Wann denn? - wenn





nicht jetzt!?





�
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Der Kuß


(Für Veronika)





Deine mir viel-


sagende Zunge


wendet meine


efeuumschlungen.





Zugewuchert


schlagen, wie Zirpen,


ihre Spitzen


wildaufeinander.





Deine mit dir


verschlucke ich fast,


und ertrinke


Wortunumwunden.





Direkt zündet


ein Sturmfeuerzeug:


Einwegherzen -


noch, glühendheiße.
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Traum





Kürzlich sah ich ein kleines Mädchen


lachen mit einem Wolfsgebiß. -


Du ausgehungertes Fischgrätchen,


dachte ich. - Was ist gewiß?





�
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„Aus ganz großer Weite gesehen


herrscht überall Ruhe.“


(Wilhelm Klemm) 





So gesehen


freilich ist ‘Gott’, dann 


fern -


wie immer schon


woanders.


Der Knall, aber


überall. Zuvor


Leben:


Nahbewegt.
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Einsiedler





Er Schied


aus der Welt,


denn er mied


Mitmenschen





zuletzt.


Komischer!


Unvernetzt


alleine.





(Aber nicht!)





�
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Der Tanz





Sie saßen und erzählten. Pausenlos,


genervt ging ihr Blick aneinander


vorbei, als hätten sie von Ferne


nur, doch unabesehbar, anderes gefunden schon.





Aber gefesselt bleiben sie. Bei sich


einjeder, wie beim Tanz, voll Schwung


den Partner wegschleudernd, bevor


die Hand oder nur ein Finger, gegenläufig,





zurückzieht Widerstrebendes zur


vollendeten Umarmung. „Schau


mir in die Augen ...“ Kleines


haben wir gefunden. Großes nur gewagt.





�
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In der Fußgängerzone I





„Hopla!“


„oh, Verzeihung.“





Man geht sich aus dem weg.


Wenigstens


Abstand muß sein. Zur Not


nachgezogen die Schulter


sehr schnell.





Aber Augenampeln geben


Gehwege frei.


Vielleicht triffst du, vielleicht


unaufgelaufen, einen


Menschen zärtlich


dich (be)rührend.





„Hopla!“





�
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In der Fußgängerzone II 





Willst du schneller sein,


unangepaßt, so


mußt du tanzen, tanzen,


wie ein Stein aufspringt,


von Fuß zu fuß. Das Wasser


schlägt seine Kreise


bestimmt. Am Ende


geht ineinander


alles. - Stillstand.





Dann hebst du den Kopf,


am Horizont, in


ganz großer weite


herrscht Ruhe doch,


überall.





Was also willst du?


Eilen? -


Nicht schneller, nur


tanzen ... 





�
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In der Fußgängerzone III





Sollte das Leben gehen


vielleicht an mir vorbei?


Im Schlaf mag die Welt


zwar untergehn. Was Soll’s?


Bist du wach, so nimmt


doch alles seinen Weg.


Du merkst es nicht, es sei,


EINER gebe dir das Glück


festzumerken: du lebst. Noch


dreht das Schicksal sich um.





Sieh!, es blickt dir nach.


Halt’ ein! Lade es ein,


zu Kaffee und Kuchen.


Vielleicht hat sie Zeit, 


deine Ewigkeit. Sie


vergeht nicht ohne dich!


Gewiß: „der Weg hinauf


und hinab - ein und


derselbe“. Was geht,


ruht - zwischendurch.





�
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„.. aber sprich nur ein Wort ...“


(Mt 8,8)





Wird reicher die Welt


an mir? - Um ein Gedicht


vielleicht - nicht um Geld,


denn das wünsche ich nicht.





Vielleicht aber springt


ein wärmendes Gefühl


in die Nacht und singt


von dir, fröhlich, kühlschwül.





Ja, „heilignüchtern“


sei dein Lied, doch rauschend


fällt EIN Wort, schüchtern, -


daß ich mich selbst nicht schänd’.
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Nichts


(Für Veronika)





Was soll ich dir sagen,


wenn du zurückfällst


hinter jedes Wort,


das wir uns abgerungen?





So stöhn und schwitze ich


und  denke, es ist gut,


du kriegst die Kurve doch


noch, bevor du absackst.





Doch weit gefehlt. Verschätzt.


Zwei Tage danach


schreibst du einen Brief.


Was soll ich da noch sagen?





Bitterböse dein Wort,


denn in die ecke 


gesetzt fühlst du dich,


als ob DAS das Letzte wär’.
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Taktik





Es muß sich rechnen lassen -


sonst tun wir alles;


im Falle eines Falles


werden wir auch hassen.





Hauptsache ist: es stimmt!
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‘Gott’


(Mt 22,32)





Was helfen mir die Bücher?


Nichts!, das ist es eben.


Doch wage du zu leben


ohne Totentücher.





Descartes hörte zeitweilig


einfach auf zu lesen,


sagt man. - Aber langweilig


nie war ihm SEIN Wesen.





„Ich denke , also bin ich“,


dacht er von sich.


Ein Problem dennoch rührt mich:


Allein - WER erhält mich?





�
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Wann





„Wie du beginnst, so wirst du Enden.“


(Hölderlin)





Vom Ende her


wissen wir den Anfang:


Staub sind wir


und werden wieder


zu Stein


einst.





Zwischenzeitlich


zwischenmenschlich!





Wärmend,


flauschig,


weich, wie


Ei.
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Hl. Thomas








Auf der Schwelle küssen sich,


nicht drinnen und nicht draußen,


eher fast, wie im Vorübergehn,


poetisches-profanes.





Das Eine haucht den Geist,


erträglich werdend, dem


anderen zu m Leben. Fühlend


daraufhin das GANZE wird.





Eng, eingebunden aber, 


kurz, wie die Erinn’rung reicht,


bleibt Glückes Leben nur


von Angesicht zu Angesicht.





Du selbst


siehst, oder du glaubst nie!
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Auf dem Schaffot





Der Geschöpfe einsamstes, wie du,


ist selbst der Mensch - dein Ebenbild.


Sein für sich. ‘Gott’ ist


rein asozial - doch immer.





So kann er nicht lassen!


Andres als hassen


und strafen liegt


aber ihm fern. Es siegt,


nachlassend, der Liebe Nähe,


daß jeder es sähe:


unendliches MEHR -


sehr paradox.





‘Gott’ MUßTE Sterben


für andere, daß er


mitfühlend würde


wahrer Mensch und wahrer ‘Gott’ -





auf dem Schafott.


SO frei.
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Total





Kafkas Wille bleibt von Wert!


Warum: unausgefüllt?


Ins Feuer nicht.


Das schweißt und scheidet


gleichermaßen.


Asche bleibt. Wir wälzen


uns textkritisch. 


Nicht?
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